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Indem ich dir nachstehende Tergödie dem

Druck übergebe, füge ich mich einer

glänghergebrachten Gewohnheit unserer
Bühne, einen oft ausgesprochenen Wunsche.

des Publikums, das es liebt, zur Auf¬

führung bestimmte dramatische Arbeiten

auch gedruckt vor sich zu haben und ver¬

wischte Eindrücke ernenern, ansprechende

Parthinen nachgenießen, allenfalls auch

eingeschlichene Mangel der Verstellung

unberichtigen zu können.

Hierzu Land im gegenwärtigen Halle,

noch der, leider zu spät, in dem Ver¬

faßer wach gewordenn Zweifel an der Thea¬

tralischen Wirksamkeit seines Verwerfen

und die Furcht bei einen etwaiger Müß.

dingen auf der Bühen nur nach diesem

Erfolge beurtheilt zu werden; endlich der

Umstand, daß der Okonomie der Darsten



manche Stellen der Dichtung aufgerefert

werden mußten, die der Verfaßer un¬

ter die gelungenen zählte, und welche er,

als Ersatz für manche schwächern, nicht

ganz vermissen wollte. Dieses alles bestimmte

für den Anfangs auf längern Zeit hinaus

gesetzten Druck.

nur Durch unbefangenen Beurtheiler wird

Hdurf der Gesichtspunkt klar geworden

seyn, aus welchem ich diese Blätter beur¬

theilt wissen möchte. Es ist, damit nicht ge¬

meint, das Meer der Deutschen Litera¬

ntur mit einem neuen Buche zu vermeh¬

ren, oder etwas für sich bestehendes, unab¬

hängiges dem Leser in die Hände zu lie¬

tern. vielmehr ist dieß Büchlein blos für

den Zuschauer bestimmt, und es soll blos

nur die Darstellung unterstützen, und

je nachdem es kömmt, wieder von ihr unter

stützt werden.



Hierdurch hätte ich mich nun davor ge¬

sichert für einen eitlen Thoren gehel¬

ten zu werden, der sich, gleich viel, ob in

vollkommener oder unvollkommener Ge¬

stalt, gedruckt und im Buchladen zu sehen,

wünscht! Noch bleibt mir aber Eines zu

beantworten übrig, nämlich: Warum ich eine

Arbeit, deren Merrr bedeutende Mängel

ich selbst nicht in Abrede stelle, an deren

Ther Theatralischer Wirkung ./. Der Art der

Einführung des Gespenstes wegen ./. ich selbst

zu zweifeln genöthigt bin, dennoch auf die

Bühne zu bringen? Mich hierüber ganz

zu rechtfertigen Vermag ich nicht; Ent¬

schuldigungs gründe zeigen sich villeicht

in der gegenwärtigen Armuth der Bühen

an nenen, mir einiger Rücksicht würdi¬

ger Erscheinungen; in dem Gedanken, daß

die Aufführung meiner Arbeit Schausprelern



anvertraut ist, die dadurch, daß sie so

oft schon abtras aus Nichts zu machen

wußten, leicht der Hofnung Raum geben

sie könnten auch Viel aus Etwas machen.

an der Nothwendigkeit minne Ideen von

theatratischer Wirkung und Darstellber¬

keit durch eigene Erfahrung zu berüchti¬

chen, und auf der Bahn, die zu wandeln

ich mir vorgesetzt habe, endlich einmal

den so lange durch Zweifel und Ungewiß¬

heit verzögerten dersten Schritt zu thun

in der Nachsicht eines erleuchteten Publikums

endlich, das des Anfängers, wenn nur nicht

ganz kraftloses Streben, so gern zu begün¬

stigen pflegt.

Wer diese, durch. Den Wunsch nicht miß¬

verstanden zu werden veranlaßte Erklä¬

rung für ein Flehen um Schonung und

Gnade hielte, würden sich sehr erren.



Nur wenn ich das was ich geleistet mit

dem vergleiche was ich leisten wollte und

noch zu leisten hoffe vergleiche, fühle ich

mich gedehmüthigt; es gibt aber noch

andere Vergleichungen, die mich erheben.

Und somit genug. Ich weiß gegründe.

den Tadel zu ehren, ungegeundetere

zu begegnen, unbescheidenen zu ver

achterst Wien am 19 Jäner 1817
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